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5,70 € (D) · 5,70 € (A) · 7,40 CHF (CH)

Im Sommer: Grüne Mode am Meer, Leben mit Bienen, 
Philosophie der Ästhetik, Gartenküche, heilende Orte

Das Blaue 
vom Himmel

Was wir entdecken können, 
wenn wir einfach mal nach 

oben schauen

Königin der Gärten
Wir lieben die großartige 

Pracht der Pfingstrose

Grünes Stadtleben
  Unsere besten 

Tipps für traumhafte 
Tage in Florenz

Wie es ist, einen 

eigenen Hof zu haben

Träume 

leben

  

Haben Sie Fragen zu Staatl. Fachingen?0800 - 100 81 56(gebührenfrei)

Natürlich        besser leben. 

Anwendungsgebiete: Staatl. Fachingen STILL regt die Funktion von Magen und Darm an, fördert die Verdauung und hilft bei Sodbrennen. Es för-
dert die Harnausscheidung bei Harnwegserkrankungen, beugt Harnsäure- und Calciumoxalatsteinen vor und unterstützt die Behandlung chronischer 
Harnwegsinfek tionen. Zu Risiken und Nebenwirkungen lesen Sie das Etikett und fragen Sie Ihren Arzt oder Apotheker. Stand der Information: 01/2013. 
Fachingen Heil- und Mineralbrunnen GmbH · Brunnenstraße 11 · 65626 Fachingen · www.fachingen.de 

Mit dem natürlich hohen Hydrogencarbonat-Gehalt von 1.846 mg/l 
neutralisiert Staatl. Fachingen STILL überschüssige Säure im 

Magen und unterstützt so die Säure-Basen-Balance. Angenehm    
 im Geschmack leistet es damit einen wertvollen Beitrag zu einem 
gesunden, unbeschwerten Leben.
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Text und Foto Stephan BöschHier will   ich sein
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Sandra, Heiden im Appenzeller Land
Die Familie, ein 300 Jahre altes Bauernhaus und die  

Bio-Landwirtschaft geben ihrem Leben Sinn

d

ehr viel Schönheit und Glück ent-
deckte ich, als ich in der ganzen 
Schweiz Bergbäuerinnen und ihre 
Familien besuchte und fotografieren 

durfte. Eine Schönheit, die man manchmal in 
der ganzen Arbeit vergisst, meinte Claudia 
Gorbach, eine Bäuerin, die auf ihrem Hof im 
abgelegenen Tessiner Val Colla lebt. 

Gemeinsam ist all diesen Frauen, dass die 
sehr anstrengende Arbeit ihren Tag vom frühen 
Morgen bis zum Abend dominiert. Auch wenn 
ich die Schattenseiten vernahm, überwog mein 
Bild von Frauen, die selbstbestimmt und mit 
großer Freude einer wertvollen und lebensbe-
jahenden Tätigkeit nachgehen. Die einzelnen 
Betriebe waren völlig unterschiedlich. Genau 
so wie die Lebensgeschichten, die mich sehr 
berührten und gedanklich noch lang nach den 

Besuchen beschäftigten. Mir wurde sehr schnell 
klar: Mit dem sogenannten Aussteigen hat das 
alles nichts zu tun.

Bei meiner Arbeit als Fotograf bin ich den 
Menschen meist sehr nah, übe mich aber den-
noch in Zurückhaltung und lasse den Leuten 
und Geschehnissen vor der Kamera den größt-
möglichen Raum. So nehme ich viele Bilder mit 
nach Hause. Während der Nachbereitung kom-
men meine Gedanken um das Erlebte dann zur 
Ruhe und können sich gewissermaßen setzen.

ie Wetterprognose sagt am folgenden Tag 
Schnee bis in tiefe Lagen voraus. Doch heute 
durchflutet das weiche Licht der Spätherbst-
sonne die Hügellandschaft des Appenzeller 
Vorderlandes. Wir sind auf dem Hof von Sandra 

und Stefan Böhm in Schwendi bei Heiden. Der Blick reicht 
weit über den Bodensee bis nach Österreich und Deutsch-
land. Auf dem drei Hektar großen Land bauen sie auf 700 
m über Meer Biogemüse an. Der Hang ist Richtung Süden 
ausgerichtet, und die Quellen führen immer genug Was-
ser, um die Gemüsekulturen zu bewässern. 

Sandra ist aufgeregt. Es ist die letzte Gelegenheit, 
die Ziegen-und-Schaf-Herde vom tiefer gelegenen Nach-
bardorf Thal vor dem Wintereinbruch nach Hause zu 
holen. Die beiden älteren Kinder Aurelia und Linus dür-
fen mitkommen; ihre kleineren Geschwister Valerie und 
Lorenz bleiben mit Großmutter Jacqueline zu Hause.

Vor rund acht Jahren konnten Sandra und Stefan den 
Hof mit dem 300 Jahre alten Haus von der Schweizer Berg-
heimat übernehmen. Das Bauernhaus befand sich in sehr 
schlechtem Zustand. Heute wird es mit neuen Holzschin-
deln gegen die Witterung geschützt, und das Innere ist 
gemütlich und voller Leben. Im Naturkeller hat das Wur-
zelgemüse ideale Lagerbedingungen, so ist ein Kühlraum 
nicht notwendig, und es braucht auch keinen Strom. 

Sandra und Stefan bauen das Gemüse größtenteils 
in reiner Handarbeit an, nach den Grundlagen des Deme-
ter-Landbaus, allerdings ohne Siegel. Das erntefrische 
Gemüse fahren sie jeden Dienstag direkt in die umlie-
genden Dörfer, liefern die Gemüse-Abos direkt vor die 
Haustüre aus und erledigen noch eigene Einkäufe. Einen 
Hofladen wollen sie nicht, das würde zu deutlich mehr 
Verkehr zu ihrem abgelegenen Hof führen. 

Die Ziegen und Schafe weiden mitten im Rebberg 
im Nachbarort Thal. Sandra und Stefan treiben sie mit 
viel Ruhe zusammen. Sandra und Aurelia marschieren 
voraus, während Stefan und Linus am Ende der Herde 
dafür sorgen, dass keines der Tiere abhandenkommt. Das 
Tempo darf zu Beginn nicht zu hoch sein, da sonst älteren 
Schafen in der Steigung die Puste ausgeht. Wir erreichen 
den Wald. Die Sonne steht selbst am Mittag tief und wirft 
goldene Lichtstrahlen durch die Bäume. Der Umzug der 
Tiere hat etwas Feierliches. Ganz ähnlich wie bei einem 
Alpabzug aus den Bergen. 

Sandra schaut auf die Uhr und entscheidet sich für 
eine kurze Rast vor dem Bahnübergang, da die Bergbahn 
nach Heiden sowieso gleich vorbeikommt. Eine gute Ver-
schnaufpause für die alten Tiere.

Die körperlich anstrengende Arbeit macht ihr nichts 
aus, meint Sandra. Das gehöre einfach dazu. Dass die 
Arbeit für die Nahrungsmittelproduktion, die doch zum 
Elementarsten gehört, so schlecht bezahlt wird, gibt ihr 
aber schon immer wieder zu denken. „Andererseits haben 
wir ja genug zum Leben. Aber es ist das Missverhältnis, 
das mich stört.“

Wir nehmen mit der Herde den letzten Hang in 
Angriff, bevor wir den Hof wieder erreichen. Zu Hause 
freuen sich alle über die Ankunft der Tiere. Großmutter 
Jacqueline, Lorenz und  Valerie kommen entgegen, und im 
Hintergrund watscheln die Laufenten über die Wiese.

Die anstrengende Arbeit stört Bergbäuerin Sandra Böhm 
nicht. Das gehört einfach dazu.

Für das im Juli im Schweizer Rotpunktverlag erschei-
nende Buch „Bergbäuerinnen im Portrait“ besuchte 
der Fotograf Stephan Bösch mit der Autorin Daniela 
Schwegler zwölf Frauen, um sie und ihre Familien im All-
tag auf ihren Bauernhöfen zu porträtieren. Hier erzählt 
er von Sandra, Eveline, Claudia und Renate.

NATUR
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Warum nimmst du diese anstrengende Arbeit auf dich? 

Weil es einfach Sinn macht. Die Landwirtschaft und das Produzieren von Nahrung bilden die Grundlage. Die Arbeit ist 
ganz nah am Leben. Dafür möchte ich meine Zeit und Energie einsetzen. Ich brauche mir die Sinnfrage nicht zu stellen.

Was ist deine Vision?

Dass wir eine Landwirtschaft haben, in der mehr Menschen und weniger Maschinen arbeiten.
    
Was willst du teilen, weitergeben an andere Menschen?

Ich möchte Leuten, die auch in der Landwirtschaft Fuß fassen wollen, Mut geben, es zu versuchen. Durch Nachdenken 
und Darüberreden findet man nicht heraus, ob man es wirklich schafft.

3 Fragen
AN  SANDRA BÖHM 

ZU BESUCH
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a ls Eveline und Dominik sich mit ihren Pack-
geißen im Val Medel niederließen, konnten sie 
sich kein Haus leisten. Sie schlugen neben dem 
gepachteten Stall ein Tipi und später ihre Jurte 

auf. Eine Zeit, die Eveline Hauser manchmal vermisst. 
Doch ihr Betrieb wuchs stetig, und die Weideflächen lie-
gen auf dem ganzen Gemeindegebiet verstreut. Das geht 
mit einem Leben in der Jurte nicht, so wohnen sie heute in 
einer Wohngemeinschaft in einem Haus im Dorf. 

Vor allem aus Liebe zu den Tieren arbeitet Eveline 
in der Landwirtschaft. Früher, als sie noch Hirtin auf der 
Alp war, musste sie sich jeden Herbst von der Herde verab-
schieden, wenn die Bauern sie wieder ins Tal holten. Das 
machte sie traurig, und sie wollte eigene Ziegen haben.

Sie sei wohl schon etwas eigenbrötlerisch, meint 
Eveline. Sie liebt die Ruhe und Abgeschiedenheit im Val 
Medel. In die Stadt gehe sie nur ungern, die vielen Reize 
machen ihr zu schaffen. Doch wenn Besucher aus den 

Städten zu Hofführungen oder zum Geißen-Trekking 
kommen, bringt sie ihnen umso lieber ihren Alltag und 
ihre Sichtweise nahe. Lächelnd und mit einem Stück Käse 
im Rucksack ziehen sie dann wieder talwärts. Für Eveline 
ist das ein wichtige Beitrag, damit die Menschen bewusst 
und dankbar Nahrungsmittel einkaufen.

Für das Geißen-Trekking werden frühmorgens die 
selbst genähten Packtaschen auf den Tieren befestigt 
und mit Proviant und Kleidung gleichmäßig beladen. 
Zum Glück sind die Ziegen groß, kräftig und sehr gutmü-
tig. Jetzt schreitet Eveline voran, die kleine Katze Kauz 
immer auf der Schulter.

Ihre Ziegen melkt die junge Bäuerin von Hand. Dafür 
braucht sie etwa eine Stunde, während der sich alle lebhaft 
um sie drängen. Schließlich hat sie eine enge Beziehung 
zu jeder einzelnen Ziege und merkt sofort, wie es ihr geht. 
Die Milch wird in der Dorfmolkerei zu Frischkäse, Ziger 
und Halbhartkäse verarbeitet.

Eveline, Curaglia in Graubünden
Schon als Hirtin auf der Alp mochte sie jedes einzelne Tier. 
Heute betreibt sie einen abgelegenen Hof und ist glücklich.

Die Ruhe und Abgeschiedenheit im Val Medel sind  
Eveline wichtig. In die Stadt geht sie nur selten.
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Claudia, Colla im Tessin
Steile Hänge und ein karger, steiniger Boden. Claudia hat sich mit dem 

kleinen Hof in der Waldlichtung einen Jugendtraum erfüllt.

e „Es ist noch zu früh, um im Garten etwas zu 
ernten. Und trotzdem beschenkt mich die Natur 
jeden Tag mit reichlich frischem Grün. Ist das 
nicht toll?“ Claudia Gorbach schreitet barfüßig 

und strahlend auf mich zu und hält eine Holzschüssel vol-
ler Kräuter und Brennnesseln in den Händen. Gleich wird 
sie daraus einen üppigen Salat und eine Brennnessel-
Quiche zubereiten. Auch der Ziegenfrischkäse stammt 
aus eigener Herstellung.

Sie lebt im Val Colla, das liegt weit abgelegen im 
Südtessin. Die Hänge sind steil, der Boden ist karg und 
steinig. Der Wald hat einstige Weiden an vielen Orten 
zurückerobert, denn die Landwirtschaft in den Tessiner 
Bergen lohnt sich finanziell kaum.

Für Claudia ging ein Jungendtraum in Erfüllung, 
als sie vor knapp fünf Jahren zusammen mit ihrem Mann 
Daniel den kleinen Hof in der Waldlichtung übernehmen 
konnte. Daniel arbeitet unter der Woche vier Tage in 

St. Gallen und pendelt somit sechs Stunden von Tür zu 
Tür. Sein Einkommen aber ermöglicht ihnen, den Hof wei-
ter aufzubauen und zu betreiben. Claudia freut sich jetzt 
schon auf die Zeit, wenn ihr Mann einmal in Rente ist. 

Das Bergheimet ist nur zu Fuß ereichbar. Zum Glück 
ist nach mehr als zwei Jahren Planungs- und Bauzeit die 
Transportseilbahn da. Sie erleichtert die Arbeit sehr, denn 
schwere Lasten wie Heuballen oder Holz müssen endlich 
nicht mehr durch den Wald geschleppt werden.

Schließlich fahren wir hoch zur Alp, wo Claudias 
zwölf Ziegen der Rasse Capra Grigia weiden. Dicht anei-
nandergedrängt finden wir sie im Schutz des Unterstan-
des. Claudia wendet sich nacheinander jedem Tier zu und 
schaut, ob alle gesund sind.

Im kleinen Steinhaus, dem Rustico, beherbergt Clau-
dia Feriengäste, die Ruhe, Bachrauschen und die Natur 
schätzen. Strom gibt es nicht, dafür einen offenen Kamin 
und ungetrübte Sicht in den Sternenhimmel.

Die Natur beschenkt sie jeden Tag mit frischem Grün,  
dazu gibt es selbst gemachten Ziegenkäse. Ist das nicht toll?
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Renate, Ebnat-Kappel im Toggenburg
Warum ihr Leben auf dem Kräuterhof ein gutes ist?  

Weil es selbstbestimmt ist und Freude macht. 

g anz leicht und elegant geht Renate barfuß 
durch ihren großen Garten. Aus ihrem Korb 
leuchten die gelben Blüten der Nachtkerze, die 
sie zum Trockenschrank trägt. Später kom-
men frisch gepflückte blaue Kornblumen dazu. 

Renate Krautkrämer baut Tee- und Gewürzkräuter für 
die Toggenburger Kräuterfrauen an und Gemüse für den 
eigenen Bedarf. Mit ihrem Partner lebt sie seit 16 Jahren 
auf dem Hof, dessen Haus und Gärten an einem steilen 
Hang liegen, im Toggenburg. Vor einiger Zeit grasten hier 
Schafe, heute gibt es Katzen und Hühner.

Zum Mittagstisch gesellt sich Christa dazu. Sie wird 
am Nachmittag bei der Gartenarbeit helfen. Das vegeta-

rische Gericht schmeckt köstlich und ist mit den vielen 
Kräutern eine Augenweide. Renates und Walters feiner 
Humor ist allgegenwärtig, ob bei Tisch nun intensiv dis-
kutiert oder viel gelacht wird. 

Für den Kräuteranbau erhalten die beiden nur 
einen geringen staatlichen Beitrag. Gemessen am hohen 
Aufwand, ist der Lohn über den Verkauf ebenfalls eher 
bescheiden. Warum also leben sie so gerne hier auf dem 
Hof? Ihre Selbstbestimmtheit ist der Grund. Und das 
Glück, das sie empfinden, die Sinnhaftigkeit ihrer Arbeit 
– all das bildet einen wertvollen Ausgleich. 

Ein Besuch bei Renate und Walter zeigt deutlich, wie 
gut es tut, einer Arbeit mit Freude nachgehen zu können.

ZU BESUCH
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„Sehr viel Schönheit             und Glück entdeckte ich.“ NATURZU BESUCH



44 45

B
io

sp
ho

to
, i

m
ag

o,
 d

pa
 P

ic
tu

re
-A

lli
an

ce
, a

ct
io

n 
pr

es
s

v      s. PRINZ CHARLESLUDWIG XIV.

Text Ingrid Reißner

4544

„I am a countryman at heart“ – im tiefsten Inneren sei er ein Landmensch, beteuert 
His Royal Highness Charles, Prince of Wales, wie der britische Thronfolger offiziell 
bezeichnet wird. Das kann man getrost glauben, denn seit mehr als 30 Jahren ver-
folgt und verwirklicht er konsequent grüne Ziele. Und zwar nicht nur für sich und 
den Königshof, sondern für viele Menschen, aus Sorge um die Zukunft der Erde. „Wir 
sollten daran denken, dass unsere Kinder und Enkel nicht fragen werden, was unsere 
Generation gesagt, sondern was sie getan hat“, war etwa sein Statement auf dem Kli-
magipfel in Kopenhagen. So legt er auf der Duchy Home Farm, dem Bio-Bauernhof 
seines Anwesens Highgrove in der Grafschaft Gloucestershire, schon mal selbst Hand 
an beim Flechten von 16 Kilometer Weidenhecken. Der vermutlich bekannteste biologi-
sche Hof der Welt umfasst etwa 700 Hektar im englischen Hügelland von Cotswold und 
wurde 1986 auf eine überzeugend naturgemäße Bewirtschaftung umgestellt, bis hin 
zu vorwiegend homöopathischer Medizin für die Tiere. 

Von Intensivwirtschaft zum Vorzeige-Biobetrieb: Die Duchy Home Farm, die zum königlichen Anwesen 
Highgrove im englischen Gloucestershire gehört. Mehr dazu im Buch „Harmonie“ von Prinz Charles und dem 
Film „Der Bauer und sein Prinz“.  duchyofcornwall.org

PRINZ CHARLES

(* 1948) ist Sohn und Thron-
folger der britischen Königin 
Elizabeth. Herausragend ist 

sein umfassendes ökologisches 
und soziales Engagement.

„So können wir nicht weitermachen. 
Nehmen, aber nichts zurückgeben.“

Fast täglich schritt der Erbsenliebhaber Ludwig XIV. die 100 Stufen zu seinem 
neun Hektar großen Küchengarten hinunter. Gerade Wege und akkurate Symmetrien 
liebkosten sein Auge: in der Mitte das Grand Carré, aufgeteilt in 16 Felder, im Zen-
trum ein Springbrunnen und außenrum Gartenzimmer mit Obstbäumen. Angelegt 
hat diese geometrische Speisekammer ab 1678 der experimentierfreudige Gärtner 
Jean-Baptiste de La Quintinie. Auf verschiedenen Ebenen, sodass ein Mikroklima 
in den Senken entstand. Wärmespeichernde Mauern, Spalierobstwände und sogar 
Glasglocken über einzelnen Melonen befriedigten die kulinarischen Lüste des Hofes 
im vorrevolutionären Frankreich. Das Volk hungerte. Der Potager du roi gehört 
heute zur französischen Hochschule für Garten- und Landschaftsbau und erwirt-
schaftet jährlich bis zu 80 Tonnen Obst und Gemüse. Kultiviert werden weiterhin 
historische Pflanzen, etwa die Kirsche „Cerise de Montmorency“. 

Le Potager du roi gehört zum Schloss Versailles nahe Paris. Geöffnet ist er von April bis Oktober 
dienstags bis sonntags jeweils 10–18 Uhr. Führungen muss man vorab buchen.  potager-du-roi.fr

Königliche Hoheiten als Gemüsebauern: Des Sonnenkönigs „Potager du roi“ 
von 1683 ist immer noch der weltweit größte Küchengarten. Und die „Duchy 
Home Farm“ von Prinz Charles gilt heute als umfassendster Bio-Bauernhof. 

„Es ist äußerst 
schwierig zu 
reden, ohne zu viel 
zu sagen.“

LUDWIG XIV.

(1638–1715) war Frankreichs 
berühmtester König und herrschte 

72 Jahre lang. Als Kind tanzte er im 
Ballett die Rolle der aufsteigenden 

Sonne und hieß fortan Sonnenkönig. 

KÖNIGLICHER GEMÜSEGARTENSO ODER SO




